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fährdet ist, in einem Geruch der
Banalität zu verkommen, ist es

wichtig, der Anwendbarkeit der
Mundart Aufmerksamkeit zu
schenken.
Die Beschäftigung mit den
Mundarten fördert die Sprach-
Neugierde und damit auch die
Neugierde für andere Kulturen.
Sie ist geeignet, kulturelle Vorurteile

abzubauen. Aus diesem
Grunde setzt sich die Gesellschaft

für Sprachenrespekt in
den Medien ein und tritt allen
Bestrebungen entgegen,
Sprachminderheiten zu missachten.
Da sich die Sprachforschung
insbesondere statisch mit der
Mundart beschäftigt und mehr
feststellt, als dass sie dem
Sprachwandel gerecht werden
kann, ist es nötig, dass der
Sprachwandel mit der Mundartliteratur

wahrgenommen wird.
Da die Literatur und die mündliche

Überlieferung auch in der
Mundart ein sehr wichtiger Faktor

ist für ein starkes Sprachbe-
wusstsein, ist es gerechtfertigt,
dass die Mundartliteratur und
die mündliche Überlieferung
besondere Beachtung findet.
Erzählung, Lied und Gedicht sowie
Spiel stärken und vertiefen
Sprachbewusstsein und Liebe
zur Mundart, weil damit die
Schönheit der Mundart beredt
Ausdruck findet.
Diese Überlegungen berechtigen
die Gesellschaft, für einen
sorgfältigen Umgang mit der Mundart

in Schule, Öffentlichkeit und
im Alltag einzutreten und darauf
hinzuwirken, dass auch der
Mundart die nämliche Aufmerksamkeit

gewidmet wird wie der
Hochsprache.
Die wissenschaftliche
Erforschung der Mundart und die
Mundartliteratur sind zu
fördern.

Da es nicht abzuleugnen ist, dass
der Mensch in unserer Zeit unbe-
haust ist und zunehmend unter
Beziehungslosigkeit sowie Unbe-
wohnbarkeit leidet, stellt das

Heimatbewusstsein in einer eigenen

Mundart eine Möglichkeit
dar, das Dasein zu vermenschlichen.

Zur Achtung vor dem Mitmenschen

gehört auch seine Sprache,
da die Sprache auch einen Teil
seiner Menschenwürde darstellt.
Deshalb verdient eine jede
Mundart, ungeachtet der Grösse
ihres Sprachraumes, oder gerade,
weil sie durch ihre Minderheit
bedroht ist, besondere Förde-
rung.
Die Tatsache, dass diese Überlegungen

zur Mundart und ihrer
Bedeutung und Anwendung in
der Hochsprache bekanntgegeben

werden, ist ein Beweis, dass
sich Mundartgebrauch und
Benützung der Hochsprache nie
konkurrenzierend im Wege
stehen. Die Hochsprache nimmt teil
an der Gegenständlichkeit der
Mundart, und der Mundart ist es

von Nutzen, wenn sie mit der
nämlichen Sorgfalt die Sprachkultur

der Hochsprache
wahrnimmt. Julian Dillier

Noch (wieder?) nach
über 50 Jahren aktuell
Im Jahre 1937 publizierte Dr.
Adolf Guggenbühl, einer der
Gründer des kürzlich 50 Jahre alt
gewordenen Bunds Schwyzertütsch

(nun Verein Schweizerdeutsch),

eine Schrift unter dem
Titel «Warum nicht Schweizerdeutsch?»

Er nimmt darin
Stellung «Gegen die Missachtung
unserer Muttersprache» - so der
Untertitel - und führt bewegte
Klage, dass Reden ausschliesslich

auf hochdeutsch gehalten
würden. So berichtet Guggenbühl,

wie er im Bundesfeierkomi-
tee einer vaterländischen Gesellschaft

den Antrag gestellt habe,
der Redner am 1. August solle
Schweizerdeutsch sprechen. Der
Antrag wurde mit allen gegen
seine Stimme unter den Tisch
gewischt.

Ins gleiche Kapitel gehört, dass
Politiker und Vereinsvorstände
zwar die Mundart gebrauchen,
wenn sie ein Problem vorbesprechen,

sogleich aber zum
Hochdeutschen übergehen, wenn die
Sitzung formell eröffnet wird.
Guggenbühl fasst zusammen:
«Die Situation ist heute (1937!)
so, dass die meisten das
Schweizerdeutsche als eine Sprache
zweiter Klasse betrachten.» Er
überhört aber auch nicht, dass
dort, wo trotzdem Mundart
gesprochen wird, das Ergebnis eine
erbärmliche Mischsprache ist,
ein ins Schweizerdeutsche
übertragenes Hochdeutsch. Den
Grund dieser Erscheinung zu
erkennen fällt nicht schwer: in der
Schule würden alle Fächer in den
Dienst des Schriftdeutschen
gestellt, ja, es gebe sogar Lehrer,
die auf der Schulreise mit den
Kindern Hochdeutsch sprächen.
Besonders kritisiert der Verfasser,

dass in der Armee immer
dem Hochdeutschen der Vorzug
gegeben werde. Dann befasst er
sich auch mit dem Schweizer-
deutschen am Radio, und es

klingt in unsern heutigen Ohren
erstaunlich, wenn man liest:
«Man wirft den Leitern der
Radiostudios oft vor, sie täten zu
wenig, um den Dialekt zu pflegen.

Die Schuld liegt nicht bei
ihnen, sie können nicht gegen den
Strom schwimmen. Sie können
den Referenten lange vorschlagen,

Schweizderdeutsch zu
sprechen, sie finden selten Gegenliebe.»

Wenn sich heute vieles zum Bessern

gewendet hat, so müssen wir
dafür sorgen, dass das Rad nicht
wieder zurückgedreht wird.

Arthur Baur
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